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oit' tint»
nr. 24 — 191S ein Blatt für belmatUcbe Art unb Kunft

öcbrucht unb oerlegt oon ber Bud)brucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
15. Juni

Sfbenbanbacfjt.
Von Cajetan Binz.

Der blaue Bimmel ßlübt fid) lanßfam ans,
Und alle Wolken fahren ftill nad) Baus

Und nehmen jenes fanfte £eud)ten mit,
Das oon den Berßen durd) den übend glitt.

Hun raßt der Bimmel u>ie ein dunkler Dom,
Indes der fd)U)ärmerifd)e Weihraufd)ftrom
Der Abendlüfte um die.lDenfchen fchiuärmt
Und jede Arbeit endißt, die nod) lärmt.

Hur eine ßrofte Kirche ift die Welt,
Und Gott ift's felber, der die .Andacht hält,
Und feine Worte ßlühen blühend auf:
Am ein'ßen Bimmel ftrahlt der Sterne Bauf.

v 3ofeph im Schnee.
®ine @d)tuarjtt)ätber SDorfgefcE)idt)te Oon ^öertl^otb Sluerbacf). 12

23 ie zehntes Kapitel.
23on einem oerirrten SjicnfdKnfinb.

3m Saufe bes Sdjilber^Daoib mat's unterbes als ob
bas nicht mehr ein Heines Saus märe, bas einer fleinen
Familie gehört. Stiles ging aus unb ein unb martdje liehen
fogar bie Diir offen, bie bie grau bes Sd);ilber=Daoib;
jebesmal letfe 3umacbte, ohne'ein SBort 3u fagen. 3a, fie
fagte nicht einmal ein SBort, bah niemanb ben, Schnee oon
ben gäben abtrappte, unb ber Stubenboben roar mie ein

fleiner See; fie legte nur immer toieber frifdje ßafen auf
ben 23oben unb toanb fie ftill aus in einen .Uiibel, ben fie
oor ber Dür ausfdjüttete.

Die ßeegart 30g ben Schemel, toorauf fie ihre gühe
geftellt hatte, fefter an fid), bamit feine oon ben grauen,
bie fid> um ben Difdj fehlen, baran teilnehmen fönnten;
benn bie ßeegart ift's nicht geroohnt, in naffer Stube 3U

fihen unb ba3U noch in fold) einer 2Bad)tftube, tote heute
bie bes Sd)iIber=Daoib roar.

Die Sd)iIber=Daoibin unterhielt babei beftänbig ein
mächtiges geuer im Ofen; es toar eine Sihe 3um «raten
unb bie ßeegart oerftanb es, eine grobe 3uhörerfcBaft,
oor allem fidj felber, toadjsuhalten.

SBährenb alles hinausftürmte in Stacht unb Schnee»

geftöber, in gelfen unb Schluchten, unb bas game Dorf
aus ber Orbnung gefommen toar, blieben nur 3toei Dinge

feft unb hielten gleichen Daft: bas toar bie Ul)t auf bem
.Kirchturm unb bie ßeegart oor ihrem Stähtiffen.

Startina hatte mit ben Stannern bie Stube oerlaffen,
es toaren aber nod) mehrere grauen ba; fie jammerten,
bah fich ihre Staunet ber ßebensgefaljr ausfehten um eines
ein3igen itinbes toillen unb oielleichit ihre eignen ftiitber
baburdj in ©fenb unb Slot febten. Die ßeegart aber, inbem
fie ihren gaben tuidjffe, fagte: „3a, im Sßalbe oerirren,
bas ift fdjrecflich, ich' fann and) baoon erjäljfen, es ift mir
einmal im ßeben paffiert, aber id) habe genug an einem
fötale. Stur um gottestoillen nie, nie fiche oerleiten laffen,
einen näheren 2Beg öurd) ben SBalb 3U gehen, toenn man
ihn nicht fennt. Der nähere SBeg ift bes Deufels 2Beg.
£>ab' id) recht ober nicht? 3um Deufel hat man immer
am nädjften. 3d) benf noch baran als toenn's heute toär',
unb toer toeih, ob nicht ber arme 3ofeph benfelben ÜB eg
geht; ich' bin auch ba hinuntergegangen unb ber ôutmadjer
hat ihn ja bei ber breiten ©ud)e getroffen, borthin fommt
man. ©oft oerhüte, bah er meinen 233eg machen muh,
toie ich' borthin gefommen bin. (£s toar am Sonntag nach

3obanni, nein, am Stoutag, aber es toar ein geiertag,
«eter unb «auf toar's, mir feiern ihn nicht, aber bie itatljo»
lifdjen. 3dj gehe alfo bei heiter hellem 233etter oon baheim

fort, habe nichts bei mir als in einem Dächte einen famtnen
Stuben für bes Solberbauern Dodjfer oon 233engern, toiht
ihr, bie jebt 233ittfrau ift; man fagt, fie heirate einen gan3

pit unb
Nr. 24 —1918 ein Slatt für heimatliche Mt und Kunst

gedruckt und verlegt von der vuchdruckerel lules Werder, 5pltslgssse 24, Lern
15. luni

Abendandacht.
Von (ajetan KÌN2.

ver blaue Himmel glüht sich langsam ans,
llnâ alle Wolken fahren still nach Haus

Unü nehmen jenes sanfte Leuchten mit,
Vas von cten kergen clurch clen àncl glitt.

Nun ragt üer Himmel wie ein äunleler vom.
Incles cler schwärmerische Weihrauschstrom
ver ànâlllfte um clie. Menschen schwärmt
ilncl jecle Arbeit encligt, clie noch lärmt.

Nur eine große Kirche ist clie Weit,
llncl 6ott ist's selber, à clie àclacht hält,
Uncl seine Worte glühen blühencl auf:
Zm ew'gen Himmel strahlt üer 5terne Haus.

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach. 12

Vierzehntes Kapitel.
Bon einem verirrten Menschenkind.

Im Hause des Schilder-David war's unterdes als ob
das nicht mehr ein kleines Haus wäre, das einer kleinen
Familie gehört. Alles ging aus und ein und manche ließen
sogar die Tür offen, die die Frau des Schilder-Davids
jedesmal leise zumachte, ohne'ein Wort zu sagen. Ja, sie

sagte nicht einmal ein Wort, daß niemand den, Schnee von
den Füßen abtrappte, und der Stubenboden war wie ein
kleiner See; sie legte nur immer wieder frische Laken auf
den Boden und wand sie still aus in einen Kübel, den sie

vor der Tür ausschüttete.

Die Leegart zog den Schemel, worauf sie ihre Füße
gestellt hatte, fester an sich, damit keine von den Frauen,
die sich um den Tisch sehten, daran teilnehmen könnten:
denn die Leegart ist's nicht gewohnt, in nasser Stube zu
sitzen und dazu noch in solch einer Wachtstube, wie heute
die des Schilder-David war.

Die Schilder-Davidin unterhielt dabei beständig ein
mächtiges Feuer im Ofen: es war eine Hitze zum Braten
und die Leegart verstand es. eine große Zuhörerschaft,
vor allem sich selber, wachzuhalten.

Während alles hinausstürmte in Nacht und Schnee-

gestöber, in Felsen und Schluchten, und das ganze Dorf
aus der Ordnung gekommen war, blieben nur zwei Dinge

fest und hielten gleichen Takt: das war die Uhr auf dem
Kirchturm und die Leegart vor ihrem Nähkissen.

Martina hatte mit den Männern die Stube verlassen,
es waren aber noch mehrere Frauen da: sie jammerten,
daß sich ihre Männer der Lebensgefahr aussetzten um eines
einzigen Kindes willen und vielleicht ihre eignen Kinder
dadurch in Elend und Not setzten. Die Leegart aber, indem
sie ihren Faden wichste, sagte: „Ja, im Walde verirren,
das ist schrecklich, ich kann auch davon erzählen, es ist mir
einmal im Leben passiert, aber ich habe genug an einem
Male. Nur um gotteswillen nie, nie sich verleiten lassen,
einen näheren Weg durch den Wald zu gehen, wenn man
ihn nicht kennt. Der nähere Weg ist des Teufels Weg.
Hab' ich recht oder nicht? Zum Teufel hat man immer
am nächsten. Ich denk' noch daran als wenn's heute wär',
und wer weiß, ob nicht der arme Joseph denselben Weg
geht: ich bin auch da hinuntergegangen und der Hutmacher
hat ihn ja bei der breiten Buche getroffen, dorthin kommt
man. Gott verhüte, daß er meinen Weg machen muß,
wie ich dorthin gekommen bin. Es war am Sonntag nach

Johanni, nein, am Montag, aber es war ein Feiertag,
Peter und Paul war's, wir feiern ihn nicht, aber die Katho-
tischen. Ich gehe also bei heiter Hellem Wetter von daheim

fort, habe nichts bei mir als in einem.Tüchle einen samtnen

Mutzen für des Holderbauern Tochter von Wengern, wißt
ihr, die jetzt Wittfrau ist: man sagt, sie heirate einen ganz
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jungen Shenf4en aus ber ©egenlb oon Steuftäbtle, fie ift
f4on 3toei Sonntag na4etnanber in Steuftäbtle geroefen unb

foil mit ihm 3ufamtnengefommen fein. Sie ift ntdjt gefreit,
baff fie fo einen jungen Shenf4'en nimmt. Damals war
fie no4 ©raut oon ihrem erften Shann, ber roar ein Sru=
bersfohn oom Seibenmüller, oom alten mein' id). 3d) gel)'

al|o fort, 3iier[t bem Dal nad). Gs mar ein gutes 3al)r,
mir haben lange lein foldjes gehabt; Stegen unb Sönnern
fdöein, tote man's nur brauet. 3m SBalb treffe id) nod)
Des Straßenfnedjts Biitber an, ben ©ub unb bas SJtaibli.
Der ©ub ift Solbat geroefen unb ift Ijetnad) bei ben Ortet*

fd)ärlem erfdjoffeit roorben. Das SOtaibli ift im Glfah, fie

foil gut oerbeiratet fein. Sie büten ba an ber Sede, too

es bie oielen Safelnüffe gibt, eine alte unb eine junge (Seifj.

Unb ba frage i4 bie 5\inDer, i<bi weih ni# warum, ob's

ni# einen nähern SBeg gibt nad) SBengern. Sfreili# lagen
bie Einher, id) folle nur oben ni# ben breiten SBeg, id)

folle bei ben 2Ba#lberfträu#rn lints burd) Den SBalb

geben. 34 mill nun, es foil mir eins oon ben Binbern ben

SBeg jeigeu, bis i(b: ni# mehr fehlen tann. 3d) weih ntdjt,
es bat mir fdjon ruas geahnt. SIber bie Birth er finb fo

bumm, es bat teins allein geben wollen unb miteinander
audi nicht. 34 gebe alfo fort, unb roie ich oben im SBalb

bin, ba, too jebt ber Stöfrlesroirt feine fleeter bat — bamals
mar's noch SBalb weit hinein —, f#eie id) nochmals 3U

ben Bindern hinab, ob ich; auf bem rechten SBeg fei, unb
fie f#eien: ja! So roenigftens, glaub' id), habe id) gehört.
3d) gebe alfo fort, unb es ift re# tübl geroefen im SBalb;
es ift grab gut, baff id) jebt im SBalb bin, jebt fängt es

brausen an beiß 3U werben, es mar gegen 3el)n Uhr, unb

hier ift nod) frifdjer, tübler SBorgen. SBenn man fo oiel
fiben muff, tut einem fo ein (Sang gar roobl, unb bamals
bin ich nodj jung geroefen unb habe Iptingen tonnen roie

ein Süllen. Stn einer Sagebucbe ift alles ooller Grbbeerert

geftanben; id) effe ein paar, halte mich aber ni# lange
auf unb ma#, baff ich fortfomme. 34 fteig' unb fteig' unD

roeifj nicht rote lange unb febe nirgenbs hinaus unb Der

SBeg gebt halb bergauf, halb bergab. SBas ift benn bas?

©in ich auf einem Sol^roeg? Sftan fagt im Spridjroort oon
einem, ber ben falf#n SBeg gebt, er ift auf bem Bohsroeg.

Unb fo ift's aud). Der £ol3roeg führt nicht 3U SJtenfdjen.

34 bab's no4 nWjt geraubt, aber i4 bab's erfahren unb

bab's teuer be3al)lt. S14 mas, bent i4, bie 3# wirb bir
nur lang unb oon bem oielen Sihen roirb bir jeder SBeg

3UoieI. 34 bin aber bo4 mübe, i4 fefc' mi4 nieder. Da
buf4elt was unb raf4elt roas, es fällt ein bürrer 3meig
oom ©aum: f4au, f4au, ein Gi4fäb4en. Gs hängt am
©aumftamm unb gudt mi4 mit feinen rounberfibigett Singen

au unb ma4t ein fpibes SRaul. 3d) febe ihm nad), roie es

ben ©aum hinaufträbfelt, unb jebt finb 3wet ba, fie fpielen
Orangeries miteinanber. £ui, roie fdjrtell! SBalb hüben, balb
brühen. 34 ntub fagen, i4 habe oiel ffreube an ben

Dierdjen unb bas habe i4 meiner SButter 3U bauten. S>un=

bertmal hat fie uns gejagt: Binber, pafft auf alles auf,
bann habt ihr überall Sreube, roo ihr geht unb fteht, unb

es toftet ni4ts, unb man roeib ni4t, roo3u es einem einmal
gut ift, roenn man auf alles orbentli4 a4tet. SIber man
foil fi4 bod) auf bem SBeg bur4 nichts fo aufhalten
laffen; bas ma4t Ieu# irr. 34 0ebe roeiter unb tomme

burd) einen jungen Dannenroalb. Der fteht fo bid, ba ift
es gan3 finfter brin, aber f4ön fühl. Da liegt roas. SBas

ift benn bas? Gs ift ein Sitfd), ber f4Iäft. Bor S4*ed
f4reie id)i unb ber Birfd) roa4t auf unb gudt mi4 nur
fo an mit feinen groben Slugen, roie roenn er fagen roollte:
bu dummes Ding, roas ftörft bu mir meinen 9Bittagsf4Iaf?
34 renne roas i4 tann baoon; i4 mein', ber Birfd) tommt
hinter mir brein, unb i4 meine, Mji fpüre es f4on, roie «
mid) auf bie Börner nimmt unb ben SBerg hinunterwirft,
unb roenn ein bürrer SIft oom ©aum fällt, erf4red' i4, bab
mir alle ©lieber sittern. ©ottlob, jebt ift ber SBalb aus,
unb fo oiel taufenb unb taufenb S4metterlinge l)ah' i4
mein Bebtag ni4t gefehen, als ba geroefen finb, unb bie

SBiefe ift gan3 rot. 34 Bleib' fteljen, i4 hab' meine fjreube
baran. Ginc ©abelroeihe fliegt oben ho4 am Gimmel unb

f4reit unb i4 f4au' bem ©ogel 3U, roie er fliegt. S4ön
ift's, bas mub man fagen, es ift roie roenn er nur f4roimmen
tat in ber fiuft. 3ebt aber fort! halt' bi4 ni4t auf! unb
jebt ift's gut, ba ift ja ein fleiner gubroeg. So benf i4>
jebt ift's gewonnen, jebt bift bu wohl baran, ba finb roieber

Btenfdien. Gs liegt ein beinerner 5tnopf am SBeg, i4 heb'
ihn auf unb fted' ihn in bie Dafche, ,urtb Das roar gut, i4
hab's gan3 oergeffen gehabt, bab i4i no4 ein Studie ©rot
in ber Dafdje habe; bas f4medt jebt prä4tig, beffer hat mir
nod) fein Sochseitseffen gef4medt. So im roilben SBalb fann
man fi4's gar ni4t mehr oorftellen, bab bie 9Jtenf4en Äorn
fäen unb ernten unb bref4en unb mahlen unb baden. Der
SBeg ift fo eng, bab t4< immer bie 3roeige roegtun mub,
um bur43ufommen. Unb tief geht's Daneben hinunter unb
jäh wie an einem Da4- © lieber ©ott, roenn jebt ein

Î4le4ter S0tenf4i täm' unb raubt' bi4 aus unb wirft bi4
ba hinunter; ba fänbe bi4 niemartb roieber. Stein, nein,
idi tat ihm fagen: ba, ba haft bu alles, roas töj hab'; ba
mein meffingener Singerhut unb fünf3ehn 3reu3er, ba haft
bu alles, jebt lab ml4 gehen unb id) f4roöre Dir einen Gib,
bab id; bi4 nidjt oerrate. SJtub i4 fo einen Gib aber halten?
34 mein', roegen anberer 9Ptenf4en mub t4 angeben, was
mir gef4ehen ift, bab ni4t no4 anbere au4 fo ausgeraubt
werben. 3n ber SIngft fange i4 an 3U fingen, unb i4 mag
mir ben Bopf herunterreiben, es fällt mir fein frommes
Sieb ein als nur bas einige „Das ©rab ift tief unb ftille"
unb bas ift fo traurig. 34 finge luftige Bieber, S4elmen=
lieber, unb bo4 3ittert mir bas §er3 oor SIngft. ©ottlob,
fo, jebt bin i4 üben, es geht eine weite, f4öne, ebene

SBiefe fort. Biber heib ift mir's geroefen, für4terli4 heib-
SJleine Saden brennen unb i4 bin wie aus bem SBaffer

gc3ogen. Gs läbt mir aber feine Stühe, i4 fann nii4t aus=

fdnaufen. Unb. auf ber SBiefe ift ein ©efumme oon taufenb
unb abertaufenb ©ienen. O heiliger ©ott! SBenn bu jebt
in ein SBefpenneft träteft unb fie fliegen auf unb auf bi4
3U unb bu bift roie betrunfen. Siteine Shutter hat mir er3ähtt,
roie bas ift: man ift toie betrunfen, unb ba gibt's gar feine

Bilfe, wenn man ni# ins SBaffer fpringt. Unb hier ift
nirgenbs SBaffer. 3a, wenn nur SBaffer ba wäre, i4 hab'
fo graufamen Dürft. SBas ift benn aber bas? Da hört
ja ber SBeg auf? Unb ba geht's tief hinab. Unb bas finb
bie mä4tigen, roilben Reifen, ©in i4 benin auf ben Seifen
im Stodental, wo feit Grf4affung ber SBelt no4 fein Shen=

fchenfuf) hmaufgefommen ift? Da liegen bie f4önften ©aum=
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jungen Menschen aus der Gegend von Neustädtle, sie ist

schon zwei Sonntag nacheinander in Neustädtle gewesen und

soll mit ihm zusammengekommen sein. Sie ist nicht gescheit,

daß sie so einen jungen Menschen nimmt. Damals war
sie noch Braut von ihrem ersten Mann, der war ein Bru--
derssohn vom Heidenmüller, vom alten mein' ich. Ich geh'
also fort, zuerst dem Tal nach. Es war ein gutes Jahr,
wir haben lange kein solches gehabt: Regen und Sonnen-
schein, wie man's nur braucht. Im Wald treffe ich noch

des Straßenknechts Kinder an, den Bub und das Maidli.
Der Bub ist Soldat gewesen und ist hernach, bei den Frei-
schärlern erschossen worden. Das Maidli ist im Elsaß, sie

soll gut verheiratet sein. Sie hüten da an der Hecke, wo
es die vielen Haselnüsse gibt, eine alte und eine junge Geiß.
Und da frage ich die Kinder, ich weiß nicht warum, ob's
nicht einen nähern Weg gibt nach Wengern. Freilich, sagen

die Kinder, ich solle nur oben nicht den breiten Weg, ich

solle bei den Wacholdersträuchern links durch den Wald
gehen. Ich will nun, es soll mir eins von den Kindern den

Weg zeigen, bis ich nicht mehr fehlen kann. Ich weiß nicht,
es hat mir schon was geahnt. Aber die Kinder sind so

dumm, es hat keins allein gehen wollen und miteinander
auch nicht. Ich gehe also fort, und wie ich oben im Wald
bin. da, wo jetzt der Rößleswirt seine Aecker hat — damals
war's noch Wald weit hinein —, schreie ich nochmals zu
den Kindern hinab, ob ich auf dem rechten Weg sei, und
sie schreien: ja! So wenigstens, glaub' ich, habe ich gehört.
Ich gehe also fort, und es ist recht kühl gewesen im Wald:
es ist grad gut, daß ich jetzt im Wald bin, jetzt fängt es

draußen an heiß zu werden, es war gegen zehn Uhr, und

hier ist noch frischer, kühler Morgen. Wenn man so viel
sitzen muß, tut einem so ein Gang gar wohl, und damals
bin ich noch jung gewesen und habe springen können wie
ein Füllen. An einer Hagebuche ist alles voller Erdbeeren
gestanden: ich esse ein paar, halte mich aber nicht lange
auf und mache, daß ich fortkomme. Ich steig' und steig' und
weiß nicht wie lange und sehe nirgends hinaus und der

Weg geht bald bergauf, bald bergab. Was ist denn das?

Bin ich auf einem Holzweg? Man sagt im Sprichwort von
einem, der den falschen Weg geht, er ist auf dem Holzweg.
Und so ist's auch. Der Holzweg führt nicht zu Menschen.

Ich Hab's noch nicht gewußt, aber ich hab's erfahren und

Hab's teuer bezahlt. Ach was, denk ich, die Zeit wird dir
nur lang und von dem vielen Sitzen wird dir jeder Weg
zuviel. Ich bin aber doch müde, ich setz' mich nieder. Da
huschelt was und raschelt was, es fällt ein dürrer Zweig
vom Baum: schau, schau, ein Eichkätzchen. Es hängt am
Baumstamm und guckt mich mit seinen wunderfitzigen Augen
an und macht ein spitzes Maul. Ich sehe ihm nach, wie es

den Baum hinaufkräbselt, und jetzt sind zwei da, sie spielen

Fangerles miteinander. Hui, wie schnell! Bald hüben, bald
drüben. Ich muß sagen, ich habe viel Freude an den

Tierchen und das habe ich meiner Mutter zu danken. Hun-
dertmal hat sie uns gesagt: Kinder, paßt auf alles auf,
dann habt ihr überall Freude, wo ihr geht und steht, und

es kostet nichts, und man weiß nicht, wozu es einem einmal

gut ist, wenn man auf alles ordentlich achtet. Aber man
soll sich doch auf dem Weg durch nichts so aufhalten
lassen: das macht leicht irr. Ich gehe weiter und komme

durch einen jungen Tannenwald. Der steht so dick, da ist

es ganz finster drin, aber schön kühl. Da liegt was. Was
ist denn das? Es ist ein Hirsch!, der schläft. Vor Schreck

schreie ich und der Hirsch wacht auf und guckt mich nur
so an mit seinen großen Augen, wie wenn er sagen wollte:
du dummes Ding, was störst du mir meinen Mittagsschlaf?
Ich renne was ich kann davon: ich mein', der Hirsch kommt
hinter mir drein, und ich meine, ich spüre es schon, wie er
mich auf die Hörner nimmt und den Berg hinunterwirft,
und wenn ein dürrer Ast vom Baum fällt, erschreck' ich, daß
mir alle Glieder zittern. Gottlob, jetzt ist der Wald aus,
und so viel tausend und tausend Schmetterlinge hab' ich

mein Lebtag nicht gesehen, als da gewesen sind, und die

Wiese ist ganz rot. Ich bleib' stehen, ich hab' meine Freude
daran. Eine Gabelweihe fliegt oben hoch am Himmel und

schreit und ich schau' dem Vogel zu, wie er fliegt. Schön
ist's, das muß man sagen, es ist wie wenn er nur schwimmen

tät in der Luft. Ietzt aber fort! halt' dich nicht auf! und
jetzt ist's gut, da ist ja ein kleiner Fußweg. So denk' ich,

jetzt ist's gewonnen, jetzt bist du wohl daran, da sind wieder

Menschen. Es liegt ein beinerner Knopf am Weg, ich heb'
ihn auf und steck' ihn in die Tasche, Mb das war gut, ich

hab's ganz vergessen gehabt, daß ich noch ein Stückle Brot
in der Tasche habe: das schmeckt jetzt prächtig, .besser hat mir
noch kein Hochzeitsessen geschmeckt. So im wilden Wald kann

man sich's gar nicht mehr vorstellen, daß die Menschen Korn
säen und ernten und dreschen und mahlen und backen. Der
Weg ist so eng, daß ich immer die Zweige wegtun muß,
um durchzukommen. Und tief geht's daneben hinunter und
jäh wie an einem Dach. O lieber Gott, wenn jetzt ein

schlechter Mensch käm' und raubt' dich aus und wirft dich

da hinunter: da fände dich niemand wieder. Nein, nein,
ich tät ihm sagen: da, da hast du alles, was ich hab': da
mein messingener Fingerhut und fünfzehn Kreuzer, da hast

du alles, jetzt laß mich gehen und ich! schwöre dir einen Eid,
daß ich dich nicht verrate. Muß ich so einen Eid abler halten?
Ich mein', wegen anderer Menschen muß ich angeben, was
mir geschehen ist, daß nicht noch andere auch so ausgeraubt
werden. In der Angst fange ich an zu singen, und ich mag
mir den Kopf herunterreißen, es fällt mir kein frommes
Lied ein als nur das einzige „Das Grab ist tief und stille"
und das ist so traurig. Ich singe lustige Lieder, Schelmen-
lieber, und doch zittert mir das Herz vor Angst. Gottlob,
so, jetzt bin ich oben, es geht eine weite, schöne, ebene

Wiese fort. Aber heiß ist mir's gewesen, fürchterlich heiß.

Meine Backen brennen und ich bin wie aus dem Wasser

gezogen. Es läßt mir aber keine Ruhe, ich kann nicht aus-
schnaufen. Und. auf der Wiese ist ein Gesumme von tausend
und abertausend Bienen. O heiliger Gott! Wenn du jetzt

in ein Wespennest trätest und sie fliegen auf und auf dich

zu und du bist wie betrunken. Meine Mutter hat mir erzählt,
wie das ist: man ist wie betrunken, und da gibt's gar keine

Hilfe, wenn man nicht ins Wasser springt. Und hier ist

nirgends Wasser. Ja, wenn nur Wasser da wäre, ich hab'
so grausamen Durst. Was ist denn aber das? Da hört
ja der Weg auf? Und da geht's tief hinab. Und das sind
die mächtigen, wilden Felsen. Bin ich denn auf den Felsen

im Nockental, wo seit Erschaffung der Welt noch kein Men-
schenfuß hinausgekommen ist? Da liegen die schönsten Baum-
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ftämme unb oerfaulen unb
fein ©tenfdj fann fie holen.
©cur bie Sögel roiffen, roie

es ba oben ausliefet. ©sein,

fo roeit Bin id); nod) nidjt,
aber ba feinab !ann bod)

mein ©3eg nicht geben. 3d)
rufe: lieber (Sott, too bin
idj? — Unb fo fdjauerlidj
fdjön babe idj nod) feinen

©3iberfeall gebort: ©So bin
iib,? ©So bin ich? ©So

bin idj? ©eroife fiebenmal
Ilingt's roiber, unb fo, roie

menu eines ben Don fein»

auf3ieben tat in ben £im=
mel, roeit, lang; bas ïommt
oon ben ^elfenroänben unb
ben Scferunben, bas Hingt
roie lauter ©tufif, roie wenn
eines bie ©3orte fingen tat,
bat aber einen längeren
Stem als ein ©ïenfdj. 3d)
rufe bie Samen oon allen
©ienfcfeen, bie id) lieb babe

unb bie mid) lieb haben.

3d) rufe unb rufe, id) babe alle ©ienfdjen lieb. ©3enn man
fo in Dobesgefafer ift, ba bören alle §änbet auf. 3d) rufe
unb rufe, aber es bört mich niemanb, feine ©tenfdjenfeele.
©s. nuijt nidjts. ©iadj bid) auf! 3dj fucfee. ©idjtig! Da
gebt ein anberer ©Seg nochmals burdj ben ©Salö. ©ber roie

id) roeiterfomme, gebt ber audj roieber linfs ab. 3d) ben!'
aber: jefet bleibft bu brauf unb gebe fort. ©ber ba fommc

ich roieber an eine ©ergroanb unb ba ift fein ©Seg mehr,

ich gebe über bie Statte roeg unb auf einmal ftebe ich nor
einem ©bgrunb, ba gebt es feräengrab hinunter. 3d) fptinge

roas i(b fann roieber ntriid; es fdjroinbelt mir unb id) fpüre

es noch, mie ber ©bgrunb an mir reifet unb mid) hinunter»

jerren roill. Da ftebe ich- unb banfe ©ott, bafe ich' bodj noch

auf feftem ©oben bin. ©ine ©ofbamnter fifet oben auf
bent ©aunt neben mir unb fingt: 's ift, 's ift, 's ift —

fo früüüb! Unb roie id) 31t bem ©ogel auffdjaue, fliegt er
baoon nadj bem jenfeitigen ©erg. Die ©olbammern madjen

immer einen 5lafeenBudseI beim fliegen, fie fliegen höbet als

ber Ort ift, roo fie bin rooflen, unb bann baffen fie fidj

nieberfallen. 3a, fo ein ©ogel bat's gut, für ihn gibt's
fein ,,©erg unb Dal". ©Senn ich' nur auch fo fliegen fönnte!

— 3d) roenbe mid) rechts, ©ottlob, brüben am ©erg finb

gelber unb bas Dal ift roie eine ©tulDe, roie ein Steffel,

©ber, 0 mein ©ott, bin idj benn auf bem Dotenbof? 3dj
mein' idj feb' brüben einen 5[>oIunberbufdj, unb ber ift öod)

nur, roo ©tenfdjen finb ober geroefen finb. 3a, ber ^olunber
am ©oben unb bie Sdjroalbe in ber Duft jeigen an, bafe

ba ©ienfdjenroobnungen finb. ©ber ich febe ïein fçjaus unb

alles bat fo einen unheimlichen Schimmer roie bamals bei

ber Sonnenfinfternis; es ift nicht Dag unb nicht Sacht
unb bie ©äunte unb bie ©erge 3ittern oor ©ngft. O roeb!

3d) bin auf bem Dotenbof. Da bat oor bunbert unb

bunbert 3abren ein reidjer ©auer geroobnt, fo reich' »ab

Aargauische strobindustrie; 1. Ausschneiden der Balme. 2. Siechtreibe. 3. Schaube aus Roggenstrob.
4. Arbeit am Drabträdcben. 5. Bandspulrad. 6. Bandwebstuhl.

fo gottlos, unb er unb feine grau unb feine 5t inDer haben
fidj alle Dage in SUÎtfcf) gebabet unb feinem ©rnten ein
ein Dröpfle gegeben; bie waren noch' fdjtimmer als bie
Söttmännin. Damals aber bat unfer Herrgott noch' örein»
gefcfelagen, unb an einem Sonntag, roie fie auf ber ©Siefe
mit itäslaiben ©all fpielen, ba bat fidj bie ©rbe aufgetan
unb ben ganjen £>of oerfdjlungen, ©îenfcfe unb ©iefe. ©s
foil eine 3,eit geben, roo alles roieber aufmacht unb auf
eine ,einige Stunbe fid) jeigt. ©s ift nidjt recht man
foil ben 5tinbern feine foldje ©efdjidjten eqäblen; bas
macht abergläubifdji. 3dj bin nicht abergläubifdj unb
es ift ja Dag. ©her bie Sonne ift nicht am
Gimmel, nichts als fdjroar3e ©Sollen, unb bie öaare
finb mir 3U ©erge geftanben. Unb bas Sdjrecïlidjfte ift
mir immer geroefen, nicht bie ©tenfdjen, roenn fie roieber
aufmachen, aber roenn ba bie £>unbe aus bem ©oben her»
ausfommen unb auf einmal 3U bellen anfangen, bas ift
bod) fdjreälidj. ©s ift alles nidjt roabr! fdjrei id) ins Dal
hinein, unb bas bat mir ©tut gemacht. 3dj bienf aber
bochi, bas ©efdjeitefte roäre, bu feferteft um, bu mufet ja
heute nicht nach' ©Sengern; ja, aber umfebren ift gerabe fo
roeit unb bu roeifet ebenforoenig einen ©Seg beim, als roenn
bu jefet roeitergebft. 3cb' hätte mich gefdjämt oor ben Deuten,
roenn id) hätte follen 3uriidgeben unb fagen, ich' bin oerirrt
geroefen. ©Ifo fort! itommft bu nicht nach ©Sengern, fo
fommft bu bodj 311 ©tenfdjen. Safe nur feinen ©berglauben
mefer über biefe !omnten, unb e8 ift ja feeHer Dag, unb beute
nacht ift ©ollmonb, ba fannft bu beim, roenn bu ausgeruht
bift, ober fannft auch' in ©Sengern bleiben, ©s wartet ja
niemanb auf bidj. 3dj ftebe ja leibet gan3 allein ba. Unb
bas ift mir jefet feferoer aufs £er3 gefallen, bafe ich' fo allein
auf ber ©Seit bin. ©iemanb fragt nadj mir unb niemanb
roeint, roenn idj oerloren bin. 3ch' mufe fagen, idj; bab'
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stamme und verfaulen und
kein Mensch kann sie holen.
Nur die Vögel wissen, wie
es da oben aussieht. Nein,
so weit bin ich noch! nicht,
aber da hinab kann doch

mein Weg nicht gehen. Ich
rufe: lieber Gott, wo bin
ich? — Und so schauerlich

schön habe ich noch keinen

Widerhall gehört: Wo bin
ich? Wo bin ich? Wo
bin ich? Gewiß siebenmal

klingt's wider, und so, wie
wenn eines den Ton hin-
aufziehen tät in den Him-
mel, weit, lang: das kommt

von den Felsenwänden und
den Schrunden, das klingt
wie lauter Musik, wie wenn
eines die Worte singen tät,
hat aber einen längeren
Atem als ein Mensch. Ich
rufe die Namen von allen

Menschen, die ich lieb habe

und die mich lieb haben.

Ich rufe und rufe, ich habe alle Menschen lieb. Wenn man
so in Todesgefahr ist, da hören alle Händel auf. Ich rufe
und rufe, aber es hört mich niemand, keine Menschenseele.

Es nutzt nichts. Mach dich auf! Ich suche. Richtig! Da
geht ein anderer Weg nochmals durch den Wald. Aber wie
ich weiterkomme, geht der auch wieder links ab. Ich denk'

aber: jetzt bleibst du drauf und gehe fort. Aber da komme

ich wieder an eine Bergwand und da ist kein Weg mehr,

ich gehe über die Matte weg und auf einmal stehe ich vor
einem Abgrund, da geht es kerzengrad hinunter. Ich springe

was ich kann wieder zurück: es schwindelt mir und ich spüre

es noch, wie der Abgrund an mir reißt und mich hinunter-

zerren will. Da stehe ich. und danke Gott, daß ich doch! noch

auf festem Boden bin. Eine Goldammer sitzt oben auf
dem Baum neben mir und singt: 's ist, 's ist, 's ist —
so früüüh! Und wie ich zu dem Vogel aufschaue, fliegt er

davon nach dem jenseitigen Berg. Die Goldammern machen

immer einen Katzenbuckel beim Fliegen, sie fliegen höher als

der Ort ist, wo sie hin wollen, und dann lassen sie sich

niederfallen. Ja, so ein Vogel hat's gut, für ihn gibt's
kein „Berg und Tal". Wenn ich. nur auch so fliegen könnte!

— Ich wende mich rechts. Gottlob, drüben am Berg sind

Felder und das Tal ist wie eine Mulde, wie ein Kessel.

Aber, o mein Gott, bin ich denn auf dem Totenhof? Ich
mein' ich seh' drüben einen Holunderbusch, und der ist doch

nur, wo Menschen sind oder gewesen sind. Ja, der Holunder
am Boden und die Schwalbe in der Luft zeigen an, daß

da Menschenwohnungen sind. Aber ich sehe kein Haus und

alles hat so einen unheimlichen Schimmer wie damals bei

der Sonnenfinsternis: es ist nicht Tag und nicht Nacht

und die Bäume und die Berge zittern vor Angst. O weh!

Ich bin auf dem Totenhof. Da hat vor hundert und

hundert Jahren ein reicher Bauer gewohnt, so reich und

Asrgsuische Slrohindustriè! 1. Ausschneiden der üslme. Z. Siechtreibe. Z. Schaube sus iîoggenstroh.
». Arbeit sm vrahträdchen. 5. bsndspuirsd. ö. Bandwebstuhl.

so gottlos, und er und seine Frau und seine Kinder haben
sich alle Tage in Milch gebadet und keinem Armen ein
ein Tröpfle gegeben: die waren noch schlimmer als die
Röttmännin. Damals aber hat unser Herrgott noch drein-
geschlagen, und an einem Sonntag, wie sie auf der Wiese
mit Käslaiben Ball spielen, da hat sich die Erde aufgetan
und den ganzen Hof verschlungen, Mensch und Vieh. Es
soll eine Zeit geben, wo alles wieder aufwacht und auf
eine .einzige Stunde sich! zeigt. Es ist nicht recht, man
soll den Kindern keine solche Geschichten erzählen: das
macht abergläubisch. Ich bin nicht abergläubisch und
es ist ja Tag. Aber die Sonne ist nicht am
Himmel, nichts als schwarze Wolken, und die Haare
sind mir zu Berge gestanden. Und das Schrecklichste ist
mir immer gewesen, nicht die Menschen, wenn sie wieder
aufwachen, aber wenn da die Hunde aus dem Boden her-
auskommen und auf einmal zu bellen anfangen, das ist
doch schrecklich. Es ist alles nicht wahr! schrei ich ins Tal
hinein, und das hat mir Mut gemacht. Ich denk' aber
doch, das Gescheiteste wäre, du kehrtest um, du mußt ja
heute nicht nach Wengern: ja, aber umkehren ist gerade so

weit und du weißt ebensowenig einen Weg heim, als wenn
du jetzt weitergehst. Ich hätte mich geschämt vor den Leuten,
wenn ich hätte sollen zurückgehen und sagen, ich bin verirrt
gewesen. Also fort! Kommst du nicht nach Wengern, so

kommst du doch zu Menschen. Laß nur keinen Aberglauben
mehr über dich kommen, und es ist ja Heller Tag, und heute
nacht ist Vollmond, da kannst du heim, wenn du ausgeruht
bist, oder kannst auch in Wengern bleiben. Es wartet ja
niemand auf dich. Ich! stehe ja leider ganz allein da. Und
das ist mir jetzt schwer aufs Herz gefallen, daß ich. so allein
auf der Welt bin. Niemand fragt nach mir und niemand
weint, wenn ich verloren bin. Ich muß sagen, ich hab'
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[elber faft meinen milFfen. 2lber nein, bas ijt unrest, id)

Bab' nod) Stenfdjen, bie nach mir fragen, unb toie bang
toirb es ibnen fein, toie toerben fie fid) freuen, toenn id)

ihnen ergäblen !ann, too id) überall getoefen bin. 3a, ift's
benn nidji balb aus? (Es ift fdjon genug; idj Babe fdjon

genug 3U ersäBIen. Unb müb, graufam müb bin id) getoefen.
Dtber bas ift ieijt nid)ts, bu muBt fort. 3dj Böte einen Sub
iobeln, brühen am 23erg. ©s ift mir getoiB nid)t 3um
Sobeln getoefen in meiner Serjensangft, aber idj joble aud)
unb idj ïann's gut; in meiner 3ugenb Babe idj alle über«

fdjrien, man Bat midj auf eine Stunbe Siegs gehört."

Die Seegart legte bie «rjanb an bie SBange unö liefe

jenen gellen SBaibruf oernehmen, ber toie -eine 3adige Serges«
fpifee auffteigt unb in fdjarfen Shfähen toieber nieberfällt
3U Dat. Sie tonnte für itjre 3atjre nodj inäd)tig ihre Stimme
erBeben.

Die SdjiIber=Daoibin, bie oon ber gamen ©Zählung
bisher nichts geBört, fprang oon ber Ofenbant auf unb

fragte: „Ums himmelsmillen, toas gibt's?" Die 3ut)örenben

grauen unb ßeegart Batten oiet Stühe, fie 3U beruhigen
unb ihr 3U ertlären, toarum ßeegart fo taut gefdjrien habe.
Die Site [efete fidj toieber ftitt auf ihre Sant unb murmelte
oor fidj Bin: „3dj bin ausgeruht. Sknn idj nur meine

ausgeruhten fÇiifec meiner Startina leihen tonnte!"

(gortfetjung folgt.)

Solle fpietten? 2Bof)I
bas ©egenteil trifft 3U.

Darum mag es unfere
ßefer unb ßeferinnen
intereffieren, etroas oon
ber 3nbuftrie 3U oer«
nehmen, bie unferen
Stobelaunen fo bienft«
fertig entgegentommt.

Die aargauische Stroh«
inbuftrie — fie übertrifft
bie fretburgifdje (®re«
perg) unb teffinifdje an
Susbetjnung bei mettent
— erjeugt nur 3um
tieinen Deil fertige
Strohhüte, fonbern fie
Bat fidj auf bie Der«
fteltung oon Stroh» unb
anbern ©efledjten ein«
gerichtet, bie Bloh bas
^Rohmaterial ber 5ut«
fabritation barftetten.
Diefe ©eftedjte toerben
bauptfädjtid) in Ben grö«
Bern Strohhut=gabri«
fationsmerfftatten oon
Saris, ßonbon, SBien,
ßeip3ig, Dresben, Ser«
tin unb Hamburg oer«
arbeitet.

Der Sotjftoff ber aargauifdjen Strohfledjterei roar
früher ausfdjilieBIidj bas Sog gen ft roh- ifeute ift er es
nur sum tleinften Deit. Der Soggen toirb in ber ©tüte ge=
fchnitten. Dann fdjneibet man bie içktlme ätoifdjien ben ßnoten
heraus (2Ibb. S. 311, 1.), fortieth bie Stüde nach' fiänge
unb Dide unb gerteilt fie mit einem eigens ba3U eingeridj«
teten Sief fer in fdjmale Streifen. Diefe Strohhalmftreifdjen
toerben gefeuchtet unb 3toifd)en SSafeen burd)ge3ogert, um
fie 3u feftigert. Sie bitben nun bas Stateriat, aus bem bie
gtedjterinnen oon £anb fdjmate gtedjten ober Steffen oon
meifteus 10 Stetem Sange Berftetlen. Ober man breht
mithelft einer tlrt Spinbel mehrere biefer fdjmtalen Stroh«
ftreifdjen 31t einem Schnürten 3ufammen (Sbb. S. 311,
4.), bie itjrerfetts toieber ben Sohftoff für ©eftedjte alter Srt
abgeben. Die Spegialttät ber Sargauer Strohinbuftrie finb

9te aargauische
Slit ihrer jährlichen Susfuhr im S3erte oon girïa 10

Stillionen granfen nimmt bie fdjjtoefeerifdje Strohinbuftrie
nur eine fehr befdjeibene Stellung ein unter ben Susfuhr«
inbuftrien unferes ßanbes. Doch mer toollte behaupten, baB
ihre Srobufte, bie Strohhüte 3umat, unb unter ihnen tttfon«
berheit bie Damenhüte in unferem ßeben eine unbebeutenbe

Aargauische Strobindustrie: Spulmaschine (Iftanilabanf ; vorn zwei
leere Klöppelspulen).

bie Shantafiegefledjte, bie eiu3ig burch: it)te Qualität bie
ßonturrens austänbifdjer gabrifen bis heute 3U ertragen
oermodjten.

312 OIL KLftNLft

iisrgsuische Strohinclustrie: Slechtsasl mît eisernen Slechtmsschinen.

selber fast weinen müssen. Aber nein, das ist unrecht, ich

hab' noch Menschen, die nach mir fragen, und wie bang
wird es ihnen sein, wie werden sie sich freuen, wenn ich

ihnen erzählen kann, wo ich überall gewesen bin. Ja, ist's
denn nicht bald aus? Es ist schon genug: ich habe schon

genug zu erzählen. Und müd, grausam müd bin ich gewesen.

Aber das ist jetzt nichts, du mutzt fort. Ich höre einen Bub
jodeln, drüben am Berg. Es ist mir gewitz nicht zum
Jodeln gewesen in meiner Herzensangst, aber ich jodle auch

und ich kann's gut: in meiner Jugend habe ich alle über-
schrien, man hat mich auf eine Stunde Wegs gehört."

Die Leegart legte die Hand an die Wange und lieh
jenen gellen Waldruf vernehmen, der wie eine zackige Berges-
spitze aufsteigt und in scharfen Absätzen wieder niederfällt
zu 'Tal. Sie konnte für ihre Jahre noch mächtig ihre Stimme
erheben.

Die Schilder-Davidin, die von der ganzen Erzählung
bisher nichts gehört, sprang von der Ofenbank auf und

fragte: „Ums Himmelswillen, was gibt's?" Die zuhörenden
Frauen und Leegart hatten viel Mühe, sie zu beruhigen
und ihr zu erklären, warum Leegart so laut geschrien habe.
Die Alte setzte sich wieder still auf ihre Bank und murmelte
vor sich hin: „Ich bin ausgeruht. Wenn ich nur meine

ausgeruhten Fütze meiner Martina leihen könnte!"

(Fortsetzung folgt.)

Rolle spielten? Wohl
das Gegenteil trifft zu.
Darum mag es unsere
Leser und Leserinnen
interessieren, etwas von
der Industrie zu ver-
nehmen, die unseren
Modelaunen so dienst-
fertig entgegenkommt.

Die aargauische Stroh-
industrie — sie übertrifft
die freiburgische (Gre-
yerz) und tessinische an
Ausdehnung bei weitem
— erzeugt nur zum
kleinen Teil fertige
Strohhüte, sondern sie

hat sich, auf die Her-
stellung von Stroh- und
andern Geflechten ein-
gerichtet, die bloh das
Rohmaterial der Hut-
fabrikation darstellen.
Diese Geflechte werden
hauptsächlich in den grö-
tzern Strohhut-Fabri-
kationswerkstätten von
Paris. London, Wien.
Leipzig, Dresden, Ber-
lin und Hamburg ver-
arbeitet.

Der Rohstoff der aargauischen Strohflechterei war
früher ausschließlich das Roggenstroh. Heute ist er es
nur zum kleinsten Teil. Der Roggen wird in der Blüte ge-
schnitten. Dann schneidet man die Halme zwischen den Knoten
heraus (Abb. S. 311, 1.), sortiert die Stücke nach Länge
und Dicke und zerteilt sie mit einem eigens dazu eingerich-
teten Messer in schmale Streifen. Diese Strohhalmstreifchen
werden gefeuchtet und zwischen Walzen durchgezogen, um
sie zu festigen. Sie bilden nun das Material, aus dem die
Flechterinnen von Hand schmale Flechten oder Tressen von
meistens 10 Metern Länge herstellen. Oder man dreht
mittelst einer Art Spindel mehrere dieser schmalen Stroh-
streifchen zu einem Schnürchen zusammen (Abb. S. 311,
4.), die ihrerseits wieder den Rohstoff für Geflechte aller Art
abgeben. Die Spezialität der Aargauer Strohindustrie sind

Die aargauische Strohindustrie.
Mit ihrer jährlichen Ausfuhr im Werte von zirka 10

Millionen Franken nimmt die schweizerische Strohindustrie
nur eine sehr bescheidene Stellung ein unter den Ausfuhr-
industrien unseres Landes. Doch wer wollte behaupten, datz

ihre Produkte, die Strohhüte zumal, und unter ihnen inson-
derheit die Damenhüte in unserem Leben eine unbedeutende

Aargauische Strohînàlrie: Spülmaschine (Manilahanf: vorn iwei
leere lilöppelspulen).

die Phantasiegeflechte, die einzig durch ihre Qualität die
Konkurrenz ausländischer Fabriken bis heute zu ertragen
vermochten.
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